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1  Einleitung 

1.1 Elternschaft: Zwischen romantischen Visionen und  

      kapitalistischer Realität 

Die Elternzeit gemeinsam auf einer kanarischen Insel verbringen, auf dem 

Spielplatz in der Sonne entspannt einen Latte macchiato trinken, leichte 

Joggingeinheiten mit dem Kind im sportlichen Buggy – Elternschaft ist 

etwas Schönes, das man sich gönnt! Doch die romantischen Visionen, mit 

denen Eltern nach wie vor ins Familienleben starten, zerplatzen regelmäßig 

wie Seifenblasen, die auf den harten Boden der kapitalistischen Realität 

fallen. Die Arbeitsteilung im Anschluss an die Familiengründung produziert 

Unzufriedenheit. Dies wird in den Medien, in Freundeskreisen und öffent-

lichen Auseinandersetzungen derzeit heftig diskutiert. Dabei entsteht der 

Eindruck, dass das Selbstverständnis, mit dem sich einst bei der Familien-

gründung an vorgefundenen Strukturen, Normen und Werten orientiert 

wurde, der Vergangenheit angehört. Die steigende Frauenerwerbsquote und 

die damit einhergehende Angleichung der weiblichen an die männliche Er-

werbsbiografie verleihen den staatlichen Leistungsansprüchen und Dienst-

leistungen als Rahmenbedingungen für die Familiengründung eine nie dage-

wesene Prominenz. In diesem Zusammenhang genießen nicht zuletzt ge-

schlechtliche Zuschreibungen innerhalb der elterlichen Arbeitsteilung große 

Aufmerksamkeit.  

Elternschaft ist zu einer zentralen Arena gleichstellungspolitischer Aus-

einandersetzungen avanciert. Dabei bleiben jedoch deren Einbettung in das 

kapitalistische Wirtschaftssystem sowie dessen wertförmige Ausrichtung er-

staunlicherweise unberücksichtigt. Das verwundert umso mehr, als die aus 

der Wertlogik resultierenden Probleme und eine daraus folgende Überfor-

derung von Eltern ständiger Gegenstand öffentlicher Auseinandersetzung 

und medialer Berichte sind. Grund genug der Frage nachzugehen, was diese  
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viel diskutierte Überforderung und der mit der Familiengründung häufig ein-

hergehende Rückzug auf eine geschlechtliche Arbeitsteilung eigentlich mit 

der wertformdominierten Ausrichtung unseres Wirtschaftssystems – dem 

Kapitalismus – zu tun haben und welche Funktion einer staatlichen Steue-

rung durch familienpolitische Leistungsansprüche wie beispielsweise dem 

Kindergeld, dem Elterngeld oder familienbedingten Steuerfreibeträgen da-

bei zukommt. An diesem Punkt setzt meine Studie an, indem sie die struk-

turierende Bedeutung sozial- und familienpolitischer Steuerungsinstrumente 

im Zusammenspiel mit den institutionellen Interventionen einer aktivier-

enden Arbeitsmarktpolitik in den Blick nimmt und nach den Deutungen 

fragt, die die darin eingebundenen Eltern bezüglich ihrer Leistungsan-

sprüche vornehmen. 

Inwiefern gehen geschlechtliche Differenzierungsprozesse im Zuge der 

familialen Arbeitsteilung mit der für kapitalistische Wirtschaftsweisen not-

wendigen Abspaltung von Fürsorge einher? Und welche Funktion kommt 

dem Staat und seinen Steuerungsinstrumenten als vermittelnder Instanz 

zwischen der Wirtschaft und der familialen Arbeitsteilung zu? Da staatliche 

Steuerungsstrategien auf bestimmte Handlungsweisen zielen, ist entschei-

dend, wie die Leistungs- und Dienstleitungsansprüche von den Handelnden 

wahrgenommen werden. Erst durch das Verständnis und die Interpretation 

der adressierten Eltern werden diese wirkmächtig. Ob der Effekt eines 

Steuerungsinstrumentes mit der Funktionsabsicht des Gesetzes korrespon-

diert, ist also von dem Verständnis und der Interpretation der Adressierten 

abhängig. Auf welche Steuerungswirkung beziehen sich junge Eltern, wenn 

sie im Anschluss an die Familiengründung eine Arbeitsteilung arrangieren? 

Welche Bedeutung schreiben sie den Strategien zu und wie deuten sie deren 

Steuerungsabsicht? 

Im Zuge der Familiengründung stellen sich Paare meist das erste Mal die 

Frage, welcher Elternteil in welchem zeitlichen Umfang einer Erwerbs-

tätigkeit nachgehen wird und wer wie viel Zeit in die Versorgung des Kindes 

investiert. Da mit der Geburt von Kindern Fürsorgeverpflichtungen ent-

stehen, durch die die Arbeitskraft jenseits des Arbeitsmarktes gebunden 

wird, werden junge Eltern in besonderer Weise zum Steuerungsziel staat-

licher Interventionen. Sozial- und familienpolitische Leistungsansprüche 

setzen Zeit zur Kindesfürsorge jenseits von Lohnarbeit frei. Dadurch ent-

stehen Handlungsmöglichkeiten für die elterliche Arbeitsteilung. Für die 

Nutzung der eröffneten Handlungsmöglichkeiten ist die Interpretation der 

staatlichen Leistungen von zentraler Bedeutung. Eine solche Interpretation 
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entsteht in der Paarbeziehung interaktiv – also indem sich das Paar auf eine 

Bedeutung verständigt – zum Beispiel, wenn Einigkeit darüber besteht, dass 

das Elterngeld als anteilige Lohnersatzleistung ausschließlich der Mutter 

zusteht, da das väterliche Einkommen als Familieneinkommen gilt. Deutlich 

wird hier, wie durch die interaktive Herstellung einer Deutung finanzielle 

Anreize und Dienstleistungen, aber auch Sanktionierungen eine gewisse 

Eigendynamik erhalten. Diese wirkt sich wiederum auf die Arrangements zu 

einer Arbeitsteilung zwischen den Eltern aus. Insofern entsteht die Arbeits-

teilung als ein Resultat der Bedeutung, die die Eltern intersubjektiv her-

stellen. Die Bedeutungszuschreibung macht dann die familienpolitischen 

Leistungsansprüche als ein zentrales staatliches Instrument zur Steuerung 

innerfamilialer Arbeitsteilung wirkungsmächtig, strukturiert die elterliche 

Arbeitsteilung und konstruiert auf diese Weise Geschlechterdifferenz. Ent-

sprechend den partnerschaftlichen Arrangements zur Arbeitsteilung sam-

meln Männer und Frauen bestimmte Tätigkeitserfahrungen im Erwerbs-

leben oder bei der Betreuung, Erziehung und Fürsorge des Kindes, durch 

die ihre Deutung der Geschlechterdifferenz bestätigt oder verändert wird. 

Verallgemeinert sich die geschlechtliche Zuschreibung einer Tätigkeit – weil 

Paare sich bei ihrer Arbeitsteilung gerne aufeinander beziehen und erprobte 

Konzepte anderer imitieren – wirkt sie nicht nur auf die eigene Beziehung 

zurück, sondern verselbstständigt sich auch als Wesenseigenschaft und wird 

zu einem strukturierenden Geschlechtsmerkmal. So gilt heute Fürsorglich-

keit als eine weibliche Eigenschaft. Dieser Zuschreibung entsprechend sam-

meln Männer und Frauen im Alltag bestimmte Tätigkeitserfahrungen, durch 

die ihre Deutung der Geschlechterdifferenz und der damit einhergehenden 

Eigenschaften wiederum bestätigt oder verändert wird. Obgleich die Zutei-

lung von Tätigkeiten durch die Subjekte gemäß ihrer Vorstellung von ge-

schlechtlicher Differenz vorgenommen wird, kommen ihre Vorstellung und 

Deutungen vor dem Hintergrund der dominierenden Wirtschaftsweise so-

wie ihrer sozial- und familienpolitischen Ausgestaltung zustande. Wirtschaft 

und ihre rechtlichen Rahmenbedingungen wirken also »nicht unabhängig 

von sozialen Prozessen, Interaktionen und den sich ergebenden sozialen 

Konstellationen« (Ostner / Schumann 2011: 293).  

Die Frage, welche Bedeutung den staatlichen Steuerungsinstrumenten 

für die Arbeitsteilung von Eltern im Zuge der Familiengründung zugeschrie-

ben wird, stellt ein Forschungsdesiderat dar, das einzig durch die Untersu-

chung mehrerer Ebenen bearbeitet werden kann. Voraussetzend, dass 
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Geschlechterdifferenzierungen maßgeblich auf der Ebene der Paarbe-

ziehung und ihrer Arbeitsteilung entstehen, jedoch in ökonomische und 

wohlfahrtsstaatliche Rahmenbedingungen eingebettet sind, ist ein direkter 

Zusammenhang zwischen Mikro- und Makroebene nicht ohne Weiteres 

herzustellen. Die Schwierigkeiten, die mit einer Verknüpfung der beiden 

Ebenen einhergehen, scheinen insofern eine plausible Erklärung zu sein, 

weswegen die Bedeutungen, welche junge Eltern den familienpolitischen 

Leistungen zuschreiben, sowie die Umgangsweisen, welche aus den Beurteil-

ungen resultieren, im Rahmen qualitativer Studien bislang kaum erforscht 

wurden.  

Der in bisherigen Wirkungsanalysen häufig angenommene Determi-

nismus, nach dem sich die staatliche Steuerungsfunktion unmittelbar auf die 

Handlungen der Mütter und Väter auswirkt, greift zu kurz. Einschlägige 

Wirkungsanalysen haben die Bedeutung einer steuerungspolitischen Maß-

nahme bislang mehrheitlich allein anhand von quantitativen Einflussfak-

toren, beispielsweise auf das Haushaltseinkommen von Paaren, untersucht 

und von hier aus deren Bedeutung für die von den Paaren gelebten Arrange-

ments der Arbeitsteilung abgeschätzt. An prominenter Stelle verfolgte die-

sen Ansatz eine vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend (BMFSFJ) und dem Bundesministerium der Finanzen (BMF) ge-

meinsam in Auftrag gegebene Gesamtevaluation der ehe- und familien-

bezogenen Maßnahmen und Leistungen in Deutschland. Die Evaluation 

fragt nach der Wirkung der wichtigsten Leistungen auf die Ziele einer nach-

haltigen Familienpolitik.1 Obgleich die Evaluation der Einsicht folgt, dass 

für eine wirkungsorientierte Familienpolitik die Errechnung des fiskalischen 

Volumens der Leistungen nicht ausreicht, wird den Deutungen der Eltern 

und der damit einhergehenden Wirkungsweise kaum Beachtung geschenkt.2 

Wirkung wird hier mit der Inanspruchnahme gleichgesetzt. Die Analyse von 

Nutzungsmustern bleibt auf die Kindesbetreuung sowie auf die Strategien 

der Altersvorsorge beschränkt, anstatt die möglicherweise eigensinnige 

—————— 

 1 Erstmals wurde im Zuge dieser Auftragsforschung »eine systematische und umfassende 

Wirkungsanalyse der wichtigsten ehe- und familienbezogenen Maßnahmen und Leis-

tungen durchgeführt« (Heimer u .a. 2016: 2). 

 2 So wird argumentiert wird, dass die Ergänzung der quantitativen um qualitative Methoden 

eine »deutlich genauere Erfassung des ›Akzeptanzbildes‹ im Sinne von Begründungen, 

Deutungsmustern und erklärenden Hintergrundinformationen« biete, dementgegen 

fokussieren die Ergebnisse der Gesamtevaluation jedoch darauf, »die Bekanntheit, Bewer-

tung und Inanspruchnahme der ehe- und familienbezogenen Leistungen durch unter-

schiedliche Familientypen« zu ermitteln (Heimer u. a. 2016: 31). 
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Bedeutung, die die Leistungsberechtigten den Leistungsansprüchen zu-

schreiben, zu berücksichtigen. Deutungen, die junge Eltern in Bezug auf fa-

milienpolitische Leistungen vornehmen und die daraus resultierenden Um-

gangsweisen wurden weder in dieser noch in anderen Studien untersucht 

und stellen insofern eine Forschungslücke dar, auf deren Bearbeitung die 

nachfolgende Untersuchung zielt.  

1.2 Methodik der Untersuchung  

Das dafür entwickelte Forschungsdesign ermöglicht es, Wirkungszusam-

menhänge transparent zu machen, indem die Deutungen, die junge Eltern 

familienpolitischen Leistungen zuschreiben, herausarbeitet werden und da-

rauf fokussiert wird herauszustellen, wie sich dieser Prozess in unterschied-

lichen Handlungen widerspiegelt. Da wenig darüber bekannt ist, wie die 

staatliche Steuerung tatsächlich das Handeln von Eltern beeinflusst, erfor-

dert die Verknüpfung von Makro- und Mikroebene besondere methodische 

Herangehensweisen. So ist das methodische Vorgehen darauf ausgerichtet, 

die Struktur- und die Handlungsebene miteinander zu vermitteln, um die 

paarintern in Interaktionsprozessen hergestellte, jedoch strukturell gestützte 

Herstellung geschlechtlicher Differenz in der Phase der Familiengründung 

herauszuarbeiten. Entsprechend liegt der Fokus der Betrachtung auf den 

angesprochenen Wirkungszusammenhängen und der empirischen Explora-

tion der Deutungen von familienpolitischen Leistungsansprüchen. Um den 

Zusammenhängen auf unterschiedlichen Ebenen Rechnung zu tragen und 

die Steuerungswirkung auf die elterliche Arbeitsteilung zu untersuchen, wird 

mithilfe eines Mehrebenendesigns eine Politikfeldanalyse durchgeführt. Die 

Implementierung familienpolitischer Instrumente wird an verschiedenen 

zeitlichen Abschnitten des Politikprozesses auf deren Steuerungswirkung 

hin untersucht. Über den steuerungspolitischen Outcome der Gesetzes-

änderungen können die Berechtigungsmodalitäten sowie die Ausschüttung 

monetärer Mittel erste Aufschlüsse erbringen.  

Den Fokus zunächst auf die Makroebene richtend, wird nach der 

steuerungspolitischen Wirkung der familienpolitischen Leistungsansprüche 

gefragt: Wie wirkt sich eine familienpolitische Gesetzesänderung unmittel-

bar auf die monetäre Allokation aus und wie könnte dies die Arbeitsteilung 

einkommensschwacher Eltern beeinflussen? Dazu werden mithilfe einer 
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Dokumentenanalyse die Modifikationen, die sich bei der Vergabe familien-

politischer Leistungen durch die Gesetzesänderungen im Zeitraum von 

2003 bis 2009 ergeben haben, herausgearbeitet. Da sich diese in der Aus-

schüttung monetärer Mittel materialisieren, zeigt sich, wer zu welchen Leis-

tungen in welcher Höhe berechtigt ist. Auf diese Weise werden erste Auf-

schlüsse über eine steuerungspolitische Wirkungsweise ermöglicht. Um die 

Makroebene der veränderten Leistungsansprüche und ihren Einfluss auf die 

Arrangements zur Arbeitsteilung mit der Mikroebene der tatsächlichen 

Arbeitsteilungsarrangements zu verbinden, werden anschließend die Ergeb-

nisse der Gesetzesanalyse als steuerungspolitische Annahmen zusammenge-

fasst. Die steuerungspolitischen Konsequenzen, die sich durch die Gesetzes-

änderungen und die damit einhergehenden veränderten Leistungsbezüge für 

die jungen Eltern nach der Geburt des ersten Kindes ergeben, stehen dabei 

im Vordergrund. In einem zweiten Schritt wird das langfristige Ergebnis der 

steuerungspolitischen Wirkungsweise untersucht und der Frage nachgegan-

gen, wie die Leistungsansprüche von den jungen Eltern verstanden werden. 

Dazu wird eine Methode zur angeleiteten Paardiskussion entwickelt, die es 

erlaubt, die sozial- und familienpolitischen Leistungsansprüche als abstrakte 

Anreize zu einer Arbeitsteilung auf die alltägliche Ebene der Paarbeziehung 

und den von der Familie gelebten Alltag zu übertragen. Dabei ist interessant, 

welche Deutungsmuster in Bezug auf wohlfahrtsstaatliche Transforma-

tionen aufseiten der Adressierten zu finden sind und welche Handlungs-

strategien junge Eltern im Umgang mit staatlichen Steuerungsinstrumenten 

individuell und innerhalb der familialen Lebensformen entwickeln. Die aus 

den angeleiteten Paardiskussionen gewonnenen Ergebnisse werden mittels 

steuerungspolitischer Annahmen aus der Gesetzesanalyse methodisch und 

konzeptionell auf die Neujustierung bezogen und damit die Mikroebene der 

gelebten Arbeitsteilung erneut mit der Makroebene verbunden.  

1.3 Aufbau der Untersuchung 

Das zweite Kapitel betrachtet die Bedeutung staatlicher Steuerungsstrategien 

für die Konstituierung geschlechtlicher Differenz nach der Familiengrün-

dung, also das Zusammenspiel von Struktur- und Handlungsebene. In Kapitel 

2.1 werden die bisher defizitäre Konzeptualisierung von Vermittlungs-
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zusammenhängen zwischen Struktur und Handeln in der Geschlechter-

forschung und damit der Forschungsbedarf skizziert. Gerade eine form-

analytische Herangehensweise eignet sich, einen solchen Vermittlungszu-

sammenhang theoretisch herzustellen und auch Handlungstheorien zur 

interaktiven Herstellung von Geschlechterdifferenz in die Überlegung ein-

zubeziehen. In Kapitel 2.2 werden Theorien zur interaktiven Herstellung von 

Geschlecht ausgeführt und das Konzept der geschlechtlichen Vergesell-

schaftung durch Tätigkeit erörtert. Abschließend wird in Kapitel 2.3 auf Basis 

der vorherigen theoretischen Überlegungen ein Theoriegerüst entwickelt, in 

das die nachfolgende, mehrere Ebenen einbeziehende empirische Untersu-

chung der Bedeutung familienpolitischer Leistungen eingeordnet wird.  

Das dritte Kapitel dient der Skizzierung der grundlegenden familienpoli-

tischen Umverteilungsstrategien in Deutschland zum Zeitpunkt der Unter-

suchung. Dabei stehen deren Auswirkungen auf die elterliche Sphärentren-

nung im Fokus. Es werden zum einen der Familienleistungsausgleich, durch 

welchen die Leistung des kindesbetreuenden Elternteils einkommenssteuer-

rechtlich anerkannt wird, und zum anderen der Familienlastenausgleich, 

durch welchen die finanziellen Lasten des Barunterhalts für Kinder steuer-

mindernd ausgeglichen werden, in ihren Funktionen als handlungsleitende 

Steuerungsinstrumente reflektiert. 

Im vierten Kapitel wird die Methodik der Untersuchung beschrieben. Das 

für eine Mehrebenenanalyse erforderliche Methodensetting erlaubt es, so-

wohl den Outcome als auch den steuerungspolitischen Impact der familien-

politischen Gesetzesänderungen in Bezug auf die Arbeitsteilung der jungen 

Eltern zu untersuchen. Sowohl Makro- als auch Mikroebene werden dabei 

in die analytische Betrachtung einbezogen. Die Untersuchungsinstrumente 

der Dokumentenanalyse und der angeleiteten Paardiskussion werden vorge-

stellt, wobei hier jeweils die Auswahl des Untersuchungsgegenstandes sowie 

die Auswertungs-, Aufbereitungs- und Auswertungsmethode begründet und 

skizziert werden. Da die sozial- und familienpolitische Steuerungsfunktion 

umso weniger greift, je geringer die von einer gewissen Einkommensstärke 

abhängige Partizipation ist, ist die Aushandlung um die verbleibenden Leis-

tungsansprüche in einkommensschwachen Familien besonders aufschluss-

reich. Aus dieser Überlegung erfolgt die Auswahl der Elternpaare anhand 

ihrer Berechtigung zu familienpolitischen Leistungen. Aus zehn Paardis-

kussionen mit zwanzig Elternteilen werden einer maximalen Kontrastierung 

folgend themenzentriert die Deutungsmuster rekonstruiert. 
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Das fünfte Kapitel widmet sich der Vorstellung der im Rahmen der Unter-

suchung gewonnenen Ergebnisse, wobei entsprechend der im methodischen 

Forschungsdesign angelegten Mehrebenenanalyse die Ergebnisse anhand 

der verschiedenen Perspektiven auf staatliche Steuerungsstrategien zur elter-

lichen Arbeitsteilung vorgestellt werden. Herausgearbeitet werden die Wir-

kungsweisen familienpolitischer Leistungen, sowohl was den Outcome als 

auch was den Income bezüglich der Arrangements zur Arbeitsteilung junger 

Eltern angeht. 

Im sechsten Kapitel werden die Forschungsergebnisse bewertet, in den der-

zeitigen Forschungsstand eingebettet und Herausforderungen für die Ge-

staltung staatlicher Steuerungsinstrumente beschrieben.



 

2   Die Bestimmung der Form  
     zur Analyse von Tätigkeit 

Die Frage, in welcher Weise Subjekte in den sie umgebenden Strukturen 

handeln und dabei die strukturellen Verhältnisse ausgestalten, ist für die 

Analyse von Geschlechterverhältnissen ausgesprochen bedeutsam.3 Die 

Geschlechterforschung hat es sich daher zur Aufgabe gemacht, den Be-

ziehungen »zwischen der Struktur einer Gesellschaft, dem Handeln ihrer 

Mitglieder und der Bedeutung, die Geschlecht für ein soziales Gefüge […] 

hat, auf die Spur zu kommen« (Bereswill 2008: 99). Zu diesem Zweck 

müssen »die Regeln und Organisationsprinzipien aufgedeckt werden, durch 

welche Frauen und Männer als soziale Gruppen, nicht als Individuen, gesell-

schaftlich zueinander ins Verhältnis gesetzt werden« (Becker-Schmidt / 

 Knapp 1995: 16). Da diese »Regeln und Organisationsprinzipien« historisch 

und regional erheblich variieren, können Geschlechterverhältnisse lediglich 

für einen bestimmten Zeitraum und Ort konkretisiert werden. Begreifen wir 

Geschlechterverhältnisse als die institutionalisierte Form von Geschlechter-

differenzierungen, die Subjekte durch ihre interaktiven Arrangements in 

Austauschverhältnissen erzeugen, können wir deren Konstituierung in Be-

ziehungen, die als privat gelten, nachvollziehen. Insbesondere Paarbezieh-

ungen, in die ein erstes Kind geboren wird, erlauben einen Einblick in die 

Konstituierung von Geschlechterdifferenzierung, da sich in der Familien-

gründungsphase die Arrangements zur Arbeitsteilung herausbilden und sicht-

bar wird, in welcher Weise sich die Subjekte dabei an vorgefundenen Struk-

turen orientieren. Um die zentralen Austauschverhältnisse zu analysieren, 

durch die Subjekte zur Begründung von Arrangements der Arbeitsteilung 

miteinander in Verbindung treten, scheint mir ein ökonomietheoretischer 

Zugang geeignet zu sein (Rauschenbach 2012: 15), wobei ich unter den 

—————— 

 3 Unter Geschlechterverhältnissen wird hier mit Regina Becker-Schmidt das Ensemble von 

Geschlechterarrangements verstanden, »in denen Frauen und Männer durch Angleichung 

ihrer gesellschaftlichen Wertigkeit sozialer Status und gesellschaftliches Ansehen zuge-

messen wird« (Becker-Schmidt 2003: 16).  
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Begriff der Ökonomie sämtliche Interaktionen subsumiere, die zur Hervor-

bringung, Erhaltung und Wiederherstellung der Lebens- und Arbeitskraft 

von Subjekten beitragen und damit einhergehend alle zu diesem Zweck er-

forderlichen Beziehungen und Verkehrsformen beinhalten.4 Dabei beziehe 

ich mich auf Alain Lipietz, der Ökonomie als eine gesellschaftliche Veran-

staltung begreift, die innerhalb des Feldes aller sozialen Beziehungen und 

innerhalb eines komplexen Netzes gesellschaftlicher Verhältnisse stattfindet 

(Lipietz 1998: 12).5 In diesen Beziehungen gestalten Subjekte die historisch-

spezifischen ökonomischen Verhältnisse aus, in denen sie handeln, leben 

und arbeiten, füreinander sorgen, denken und fühlen. Sie stellen die ökono-

mischen Verhältnisse aber gelegentlich auch infrage, beispielsweise wenn sie 

sich den bestehenden Rahmenbedingungen widersetzen. Auf diese Weise 

bringen sie durch ihr konfliktives soziales Handeln sowie durch ihre Arran-

gements zur Arbeitsteilung und ihre alltägliche Lebensweise ökonomische 

Verhältnisse hervor, verändern diese oder schreiben sie fort. Entsprechend 

tragen die Subjekte durch ihre Lebens- und Handlungsweisen zu einer Ver-

allgemeinerung bei oder verhindern diese. Da die Subjekte im Kapitalismus 

allerdings nicht direkt, kollektiv und bewusst die Verhältnisse aushandeln, in 

denen sie leben und ihren Alltag bestreiten möchten, ist der Vorgang der 

Verallgemeinerung einer Lebensweise komplex. Obwohl die Subjekte sich 

in ihren Wirtschafts- und Lebensweisen unentwegt aufeinander beziehen, 

sind die Handlungsweisen, mit denen sie in Austausch treten, nicht aufei-

nander abgestimmt. Da die Verallgemeinerung einer Lebensweise erst da-

durch eintritt, dass zahlreiche Subjekte zeitgleich und unabhängig handeln, 

ist den Einzelnen nicht unmittelbar bewusst, dass sie selbst dazu beigetragen 

haben, eine Handlungsweise zu verallgemeinern. Der gesamte Vermittlungs-

prozess bis hin zur Institutionalisierung einer veränderten Lebensweise 

—————— 

 4 Unter den Begriff der Wirtschaft fasse ich dementsprechend alle Aufwendungen, die zur 

Unterhaltung des menschlichen Lebens notwendig sind, ich verwende die Begriffe Öko-

nomie und Wirtschaft insofern synonym. 

 5 Ein entscheidender Vorteil der regulationstheoretischen Perspektive auf Ökonomie, wie 

sie von Alain Lipietz vertreten wird, ist ihre ganzheitliche Betrachtungsweise sozialer und 

ökonomischer Prozesse. Joachim Hirsch (1994: 159) weist jedoch darauf hin, dass eine 

solche Sichtweise die Verselbstständigung ökonomischer Prozesse gegenüber den gesell-

schaftlich handelnden Akteuren vollständig außer Acht lässt, obwohl sich wertformdomi-

nierte Ökonomien gerade durch diese auszeichnen. Daher ist es mit regulationstheore-

tischen Ansätzen nur sehr begrenzt möglich, mikrogesellschaftliche Veränderungen, Pro-

zesse und Dynamiken zu analysieren. 
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bleibt ein »unsichtbarer Mechanismus«, er vollzieht sich, wie es Karl Marx aus-

gedrückt hat, »hinter dem Rücken« der Subjekte (MEW 23: 59). Die verall-

gemeinerten Praxen verselbstständigen sich und treten den Subjekten dann 

als äußerliche und damit fremde, objektive Form gegenüber. Und das, obwohl 

sie selbst es waren, die zu ihrer Verallgemeinerung beigetragen haben.  

Verallgemeinert sich eine individuelle Lebensweise zu einer hegemonialen 

Praxis, indem eine zunehmende Anzahl von Subjekten ihre Gewohnheiten 

verändert, schlägt Quantität in Qualität um und wird hierüber zum relevan-

ten Einflussfaktor für die Ökonomie.6 Werden die Handlungsweisen als ver-

allgemeinerte Praxen schließlich in Gesetzestexte überführt, erscheinen sie 

den Subjekten als Sachzwang, dem sie sich fügen müssen, und somit als äu-

ßerliches Zwangs- und Gewaltverhältnis (Hirsch 1995: 18). Diesem müssen 

sich auch jene fügen, die sich der Verallgemeinerung einer bestimmten Han-

dlungsweise bislang widersetzt haben. Dennoch ist dieser offen zutage tre-

tende Zwang für die Analyse von Geschlechterverhältnissen weniger be-

deutsam als die allmähliche Veränderung und Verselbstständigung der 

Handlungsweisen und der damit einhergehenden materiellen Zwänge: Die 

zahlreichen verallgemeinerten Handlungsweisen haben für die Paare eine 

Orientierungsfunktion bei der Organisierung und Ausgestaltung des Alltags, 

auf die die Agierenden gerne zurückgreifen, da die Orientierung an der allge-

mein praktizierten Lebensweise im Gegensatz zu der Alternative, jede Hand-

lungsweise für sich selbst zu erproben, eine enorme Erleichterung bietet. 

Das Wissen, dass viele andere so handeln wie man selbst, lässt zudem das 

Risiko geringer erscheinen, dass es sich bei der entsprechenden Handlungs-

weise um eine nicht konforme, unerwünschte, gefährliche oder gar mit nega-

tiven Sanktionen verbundene Umgangsweise handelt. Insofern hat die »un-

problematische Zuordnung zu einem Geschlecht […] vor allem einen sozial 

entlastenden Effekt. Die über das Geschlecht vermittelte Form der Zuge-

hörigkeit geschieht automatisch und stellt keine eigene Entscheidung dar, 

weswegen man dafür auch nicht verantwortlich gemacht werden kann« 

(Gildemeister / Hericks 2012: 274).  

Daraus schließe ich, dass die Umgangsweisen, die Subjekte bei der Be-

wältigung des Alltags wählen, keinesfalls als individuelle Präferenz interpre-

tiert werden können, sondern mit den gesellschaftlichen Verhältnissen ver-

bunden sind. Betrachten wir Gesellschaft als ein »relationales Gefüge« 

(Knapp 2008: 142), so zeigt sich, dass auf der Ebene der gesellschaftlichen 

—————— 

 6 Im Umkehrschluss scheint es jedoch nicht sinnvoll, die »abweichenden Handlungen [die] 

erforderlich sind, um eine Struktur zu verändern«, zu quantifizieren (Löffler 2011: 152). 
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Verhältnisse Strukturierungsprozesse stattfinden, die für das soziale Verhal-

ten bestimmte Wahrnehmungs- und Handlungsmöglichkeiten bereitstellen, 

an denen sich die Subjekte bei der Ausgestaltung ihres Alltags sowie ihrer 

Arbeitsteilung orientieren. Die konkreten Handlungen der Subjekte wieder-

um beeinflussen die gesellschaftlichen Verhältnisse. Unter Berücksichtigung 

dieser Korrelation vollzieht sich Gesellschaftlichkeit nicht »hinter dem Rü-

cken« der Subjekte, sondern bei genauerer Betrachtung »durch sie hindurch, 

da die sozialen Formen die Wahrnehmungen und Handlungsorientierung 

der Individuen in einer von diesen nicht durchschaubaren Weise prägen« 

(Genetti 2010: 42). Als Teil dieses gesellschaftlichen Ordnungsgefüges ent-

stehen Geschlechterverhältnisse nicht zufällig, sondern sie sind in entspre-

chende Relationen eingebettet, wobei jedes Subjekt mit anderen Subjekten 

sozial verbunden ist. Strukturierungen stellen sich in letzter Konsequenz 

also aus einer sozialen »Verbundenheit aller mit allen her« (Becker-Schmidt 

2003: 4). Wollen wir die Handlungen der Subjekte verstehen, müssen wir sie 

also auf die in den strukturellen Rahmenbedingungen kenntlich werdenden 

verallgemeinerten Praxen beziehen, die die möglichen Handlungen der Sub-

jekte bestimmen. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass Institutionalisie-

rungsprozesse keineswegs das bloße kontingente Ergebnis von Handlungen 

sind, sondern das sie immer auch dem Zwang der Strukturen unterliegen. 

Wie aber tritt das Subjekt in Verbindung zu den anderen Subjekten und wel-

che Rolle spielen die strukturellen Rahmenbedingungen bei der Konstituie-

rung von Geschlechterdifferenz im Zuge der alltäglichen Arbeitsteilung jun-

ger Eltern?  

2.1  Der Forschungsbedarf 

Die Frage nach der Verbindung zwischen den Subjekten wurde bislang 

mehrheitlich auf der Mikroebene beantwortet, während die strukturellen 

Rahmenbedingungen den Forschungsgegenstand makrostruktureller Unter-

suchungen bildeten. Hinsichtlich ihrer forschungsleitenden Perspektive 

wurde die aktuelle Geschlechterforschung dementsprechend insofern kriti-

siert, als die »beiden Ebenen, die subjekttheoretische und die gesellschafts-

theoretische«, nicht hinreichend miteinander verbunden worden seien 

(Soiland 2013: 94). So sei die Auffassung etabliert worden, dass nur im Rahmen 

empirischer Befragungen herausgefunden werden könne, in welcher Weise 
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sich Subjekte in ihren Handlungen an den von ihnen vorgefundenen struktu-

rellen Bedingungen orientieren. Erst die interaktionsfundierten Analysen des 

Umgangs der Subjekte miteinander hätten Aufschlüsse darüber ermöglicht, 

wie »Frauen und Männer Geschlechterdifferenzierungen hervorbringen bzw. 

reaktivieren, sobald sie in gesellschaftlichen Kontakt zueinander treten« 

(Becker-Schmidt 2013: 20). Eine derartige Subjektorientierung übersehe jedoch, 

so die Kritikerinnen, »dass es immer genuin gesellschaftliche Strukturen 

sind, die subjektivieren, und dass folglich die Weise der Subjektivierung nur 

gesellschaftstheoretisch zu erfassen ist« (Soiland 2013: 94). Mit Blick auf den 

Stand der gegenwärtigen Forschung weist Regina Becker-Schmidt auf die 

Gefahr hin, dass subjektorientierte und gesellschaftstheoretische Betrach-

tungsweisen, »die in ihrer je eigenständigen Perspektive für die Erschließung 

von Geschlechterrelationen unentbehrlich sind, sich gegeneinander ab-

dichten und verselbstständigen« (Becker-Schmidt 2013: 13). Demgegenüber 

hebt Angelika Wetterer die Chancen hervor, die für die Geschlechterfor-

schung in einer Mehrebenenanalyse liegen, die den Wechselwirkungen zwi-

schen Strukturierung und Subjektivierung gerecht würde (Wetterer 2009: 60). 

Forschungsbedarf wird allerdings von beiden Seiten konstatiert.  

In dieser Arbeit wird die beschriebene Kritik insofern aufgegriffen, als 

ein analytischer Zugang gewählt wird, der mehrere Ebenen gleichermaßen 

fokussiert. Denn mit der Mehrebenenanalyse wird es möglich, die verge-

schlechtlichten »unsichtbaren Mechanismen« der Konstituierung von Ar-

rangements zur Arbeitsteilung zwischen den Elternteilen nach der Geburt 

des ersten Kindes zu entschlüsseln. Erst der Gesamtzusammenhang, in dem 

sich aus vielen Einzelhandlungen und Lebensweisen Verallgemeinerungen 

ergeben, macht jedoch die strukturellen Rahmenbedingungen als solche er-

kennbar, die allerdings für die involvierten Subjekte, hier die jungen Eltern, 

»nicht unmittelbar als empirisch wahrnehmbare Tatsachen« (Meißner 2010: 

192) fassbar sind. Deshalb ist es Aufgabe der theoretischen Einbettung des 

empirischen Forschungsvorhabens, die Formen als Ausdruck der verselbst-

ständigten Handlungen zu konzeptionalisieren und damit einen begriff-

lichen Rahmen zu schaffen, »der die der kapitalistischen Produktionsweise 

inhärenten Zwänge und Dynamiken erklären kann« (ebd.). Indem ich dieser 

Aufgabe im Folgenden nachkomme, wird ersichtlich, dass die Rekonstruk-

tion der Formen, in welchen Tätigkeit organisiert wird, die Untersuchung 

des aktiven Austauschs der Subjekte ermöglicht und damit Einblicke in die 

Konstitution von Geschlecht im Zuge des interaktiven Aushandlungspro-

zesses einer Arbeitsteilung gewährt. 
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2.1.1  Der formanalytische Zugang  

Um die Struktur- und Handlungsebene in einen Vermittlungszusammen-

hang zu bringen, greife ich auf die marxsche Methode der Formanalyse 

zurück. Die Erkenntnisse zur Konstitution von Geschlecht und der Hervor-

bringung geschlechtlicher Differenzierungen, die vor dem Hintergrund mar-

xistischer Theorien bislang erarbeitet wurden, bleiben zweifelsohne über-

schaubar, da »der potenziell wichtigste Ertrag, den Marx dem Feminismus 

bringen kann, genau in dem Aspekt seines Werkes [liegt] […], den die 

meisten Feministinnen ignoriert haben: seiner Methode« (Giminez 2001: 68, 

zit. n. Meißner 2003: 207). Wertvoll ist diese vor allem., weil sie die Vermit-

tlung von theoretischen Suchbewegungen und empirischer Exploration 

ermöglicht. Mit ihr kann rekonstruiert werden, in welcher Form die 

menschliche Arbeitskraft verausgabt und ständig reproduziert wird und in-

wiefern die Koordinierung unterschiedlicher Tätigkeitsbereiche geschlecht-

liche Differenzierungen befördert.  

Der historische Formbegriff, von dem Marx in seiner Analyse ausgeht, 

legt nahe, dass die Form, in der Menschen Arbeit verrichten, von diesen 

selbst begründet wird und insofern auch verändert werden kann (MEW 23: 

94f.). Dabei wird unterschieden zwischen dem allgemeingültigen Inhalt einer 

Tätigkeit – also den inhärenten Struktureigenschaften einer bestimmten 

Tätigkeit – und den historisch-sozialen Formen, in denen die Tätigkeiten 

organisiert sind (Chorus 2013: 103).7 Marx setzte sich so von den ökonomie-

theoretischen Vorgehensweisen seiner Zeit ab, die die bestehenden Verhält-

nisse lediglich in ihrer verselbstständigten Form untersuchten. Die Analyse 

von Makrostrukturen ohne Rücksicht darauf, dass diese durch menschliches 

Handeln hervorgebracht wurden und werden, kritisiert Marx vor allem in 

den berühmten Feuerbachthesen.8 Die von ihm auf der Makroebene 

analysierten Formen sind dementsprechend als das Resultat vergangener 

Interaktionen zwischen Subjekten zu verstehen, die sich verselbstständigt 

—————— 

 7 Während die Struktureigenheiten einer Tätigkeit inhärent sind, können sich die Formen, 

in denen Tätigkeiten organisiert werden, im historischen Verlauf verändern. 

 8 Den Ausgangspunkt der Formen, in denen menschliche Tätigkeit stattfindet, bildet die 

historisch-konkrete Lebensweise. »Wir müssen […] damit anfangen, daß wir die erste Vor-

aussetzung aller menschlichen Existenz, also auch aller Geschichte konstatieren, nämlich 

die Voraussetzung, daß die Menschen imstande sein müssen zu leben, um ›Geschichte 

machen‹ zu können.« (MEW 3: 28) Um festzustellen, wie »die Umstände eben von den 

Menschen verändert werden«, muss nach Marx aber die Praxis aus der Perspektive der 

menschlich-sinnlichen Tätigkeit und insofern aus der Subjektperspektive betrachtet 

werden. 
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haben. Damit übereinstimmend bilden sich Formen in einer historischen 

Betrachtungsweise durch die Verallgemeinerung molekularer Praktiken in 

tabsozialen Auseinandersetzungen heraus (Krebs / Sablowski 1994: 114). 

Definiert werden Formen folgerichtig als »aus den allgemeinen Vergesell-

schaftungsprinzipien resultierend[e], den Menschen in verdinglichter Weise 

entgegentretende Verobjektivierungen ihres gesellschaftlichen Zusammen-

hangs. Auf das gesellschaftliche Handeln bezogen, bestimmen die sozialen 

Formen allgemeine und strukturelle Wahrnehmungen und Verhaltens-

orientierungen, denen die Individuen unterworfen sind und die sie zugleich 

durch ihr Handeln reproduzieren« (Hirsch 2005: 40).  

Insofern werden mit den »sozialen Formen […] den Menschen äußerlich 

und fremd gegenüberstehende Objekte bezeichnet, in denen ihr gesellschaft-

licher Zusammenhang in einer verstellten, nicht unmittelbar durchschau-

baren Weise zum Ausdruck kommt und mittels derer Gesellschaftlichkeit 

unter den bestehenden ökonomischen Bedingungen überhaupt erst möglich 

wird« (Hirsch 1995: 17, Hervorhebung im Original). Die Rekonstruktion des 

Formgehalts von Tätigkeiten kann daher die gesellschaftlichen Voraus-

setzungen spezifischer Formen denaturalisieren und sie damit als gewordene 

und veränderbare Resultate menschlicher Praxis entmystifizieren.  

Marx betont in diesem Zusammenhang, dass die Art und Weise, nach 

der sich Tätigkeiten im Ordnungsgefüge wertförmiger Arbeitsteilung ver-

selbstständigen, in keinem notwendigen Zusammenhang mit dem Inhalt der 

Tätigkeit oder ihrem Nutzen steht (MEW 23: 532). Ob eine Tätigkeit Mehr-

wert schafft und insofern als produktiv zu bezeichnen ist, ist ihm zufolge 

einzig eine Frage der Form ihrer Organisation. Dennoch stehen die Struktur-

eigenheiten, durch die sich Tätigkeiten voneinander unterscheiden, durchaus 

in einem Zusammenhang mit der Art ihrer Organisierung, denn es ist davon 

auszugehen, dass die Allgemeinheit der Subjekte nicht zufällig bestimmte 

Tätigkeiten bevorzugt in der einen und nicht in der anderen Form organi-

siert. Bezogen auf den Gegenstand der Untersuchung meint dies, dass junge 

Eltern gute Gründe haben, sich für bestimmte Organisationsformen zu ent-

scheiden, in denen sie die für den familialen Alltag erforderlichen Tätigkeiten 

verrichten. So erfordern Tätigkeiten infolge ihrer Struktureigenheiten unter-

schiedliche Bedingungen und Qualifikationen, die wiederum in einer bestim-

mten Organisationsform eher zu gewährleisten sind als in einer anderen. Vor 

diesem Hintergrund können ökonomische Motive herausgearbeitet werden, 

in deren Folge bestimmte Tätigkeiten diesseits und jenseits wertförmiger 

Verhältnisse organisiert werden, wobei sich unter der Berücksichtigung der 
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historischen Veränderung der strukturierenden Rahmenbedingungen Unter-

schiede aufzeigen lassen. Wie kompatibel die fixen Struktureigenheiten von 

Tätigkeiten mit wertförmigen Organisationsformen sind, kann nur für die 

jeweiligen Tätigkeitsbereiche im Einzelnen geprüft werden. 

2.1.2  Die Verknüpfung von Makro- und Mikrotheorien 

Dank des hohen Abstraktionsniveaus der Formanalyse ist es möglich, die 

Spaltung von Tätigkeitsbereichen auf der Makroebene als notwendige Vor-

aussetzung wertformdominierter Wirtschaftsweisen herauszuarbeiten. In-

dem in diese Analyse zentrale Befunde aus der interaktionstheoretischen 

Forschung einbezogen werden, kann herausarbeitet werden, inwiefern die 

Herstellung einer zweigeschlechtlichen Differenzierung auf der Mikroebene 

der Paarbeziehung mit einer Komplementaritätserwartung einhergeht: In 

ihrem Alltagshandeln bringen die beteiligten Subjekte in reziproker Bezug-

nahme die auf der Makroebene gespaltenen Tätigkeitsbereiche zusammen 

und erzeugen und reproduzieren auf diese Weise Geschlechterdifferenz. Für 

die analytische Betrachtung dieses Prozesses eignet sich nun die marxsche 

Formanalyse insofern, als sie es ermöglicht, die von den jungen Eltern vor-

gefundenen Zwänge als bindende Strukturen zu erklären, in deren Rahmen 

sie eine Arbeitsteilung arrangieren. Zudem ermöglicht sie, Kriterien für die 

Aufspaltung der makrostrukturellen Tätigkeitsbereiche zu bestimmen. 

Um auf der Mikroebene der Frage nachzugehen, aus welchen Gründen 

bestimmte Tätigkeiten »hinter dem Rücken« der Subjekte stattfinden, dabei 

jedoch dennoch von ihnen selbst entsprechend der Geschlechterzugehö-

rigkeit angeeignet werden, erscheint es mir sinnvoll, insbesondere inter-

aktionstheoretisch fundierte Theorien des Sozialkonstruktivismus einzube-

ziehen, die sich auch daher in besonderem Maße für das Forschungsvorhaben 

eignen, da sich ihre Ursprünge mit den anthropologischen Grundannahmen 

der marxistischen Theorie überschneiden: Beide Ansätze definieren 

Tätigkeit als universellen Inhalt des menschlichen Daseins und verweisen an 

zentraler Stelle auf die Bedeutung dieser für die Subjektwerdung und die 

Verortung von Subjekten in vorhandenen sozial strukturierten Verhält-

nissen. In beiden Ansätzen wird zudem auf die dabei stattfindenden dialek-

tischen Dynamiken verwiesen, die sich daraus ergeben, dass die durch das 

Handeln von Subjekten vorgenommenen Strukturierungsprozesse an Inter-

aktionen und Tätigkeiten anschließen, die in den vorgefundenen Strukturen 

erfahren wurden. Deutlich wird dabei, »dass Subjektivität und Tätigkeit 
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einen Verweisungszusammenhang bilden, insofern als subjektive Hand-

lungsfähigkeit und Tätigkeitserfahrungen sich wechselseitig bedingen [, sodass 

wir davon] ausgehen, dass Subjekte grundsätzlich in einer tätigen Beziehung 

zur Welt und zu sich selbst stehen« (Bereswill / Neuber 2012: 161).  

Marx beschreibt im 1. Band einen solchen Verweisungszusammenhang, 

»in dessen Verlauf der Mensch seine »innere Natur« verändert, indem er auf 

die »äußere Natur« einwirkt« (MEW 23: 192, zit. n. Bereswill / Neuber 2012: 

163). Der hier beschriebene Austauschprozess mit der Natur wurde seitens 

der Scientific Community bislang mehrheitlich als eine gegenstandsbe-

zogene Tätigkeitserfahrung interpretiert – der Mensch tritt in Austausch mit 

einem Gegenstand, verändert den Gegenstand und dabei sich selbst. Oder, 

wie es Peter L. Berger und Thomas Luckemann ausgedrückt haben: Das 

Produkt wirkt zurück auf seine Produzenten (Berger / Luckmann: 65). 

»Innere Strukturbildungsprozesse des Subjekts sind demnach an Inter-

aktions- und Tätigkeitserfahrungen geknüpft und Arbeit beinhaltet Identifi-

kationsangebote, die über die konkrete Tätigkeit und Inhalte hinaus auf die 

subjektive Aneignung und Bedeutungsaufladung von Tätigkeitserfahrung 

verweisen« (Bereswill / Neuber 2012: 163). Dem entgegen fokussieren 

interaktionstheoretische Ansätze mehrheitlich den Austausch zwischen 

Menschen.9 Auf einen solchen Austausch berufen sich Geschlechter-

forscherinnen, wenn sie ausführen, dass die Geschlechterdifferenz durch 

den tätigen Austausch und insofern durch die interaktiven Verkehrsformen 

von und zwischen den Subjekten und nicht zuletzt durch die Bedeutungs-

zuschreibung der Tätigkeitserfahrung durch die Subjekte selbst in Inter-

aktionen hergestellt wird. Dieser Perspektive folgend wirken Subjekte in 

tätigen Interaktionen auf andere Subjekte ein und erfahren und entwickeln 

sich selbst im Zuge dieser Einflussnahme. Insofern treffen sich marxistische 

und sozialkonstruktivistische Ansätze in einer zentralen Prämisse, nämlich 

in der Annahme, dass das Tätigsein das Bewusstsein der Subjekte bestimmt 

bzw. dass Menschen das werden, was sie tun, sodass das Tätigsein der 

Subjektivierung zugrunde liegt.10 

—————— 

 9 Dabei betonen sozialkonstruktivistisch geprägte Ansätze das »Resultat komplexer sozialer 

Interaktionsprozesse« zwischen Subjekten und deren Auswirkungen auf die zwischen-

menschlichen Austauschbeziehungen und Verkehrsformen, wie beispielsweise Ge-

schlechterverhältnisse (Bereswill 2008: 100). 

 10 Beide Theorieansätze verweisen dementsprechend auf das Austauschverhältnis zwischen 

dem Subjekt und der von ihm vollzogenen Tätigkeit, mit dem die Erfahrung der Selbst-

wirksamkeit einhergehe. Damit spielt in beiden Ansätzen der Tätigkeitsbezug bei der 


